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Freitag, am 20. Mah 1831. 
. B . —— —— 
Reformations⸗Geſchichte 
der Stadt Brieg und der Pfarrkirche 
zum heiligen Nikolaus. 


— Probe aus einer umſaſſenden Abhandlung 
über die alte Geſchichte und Topographie der 
Stadt Brieg und ihrer öffentlichen Gebaͤude. — 


— 


Man wird kaum irren, wenn man annimmt, 

daß diejenigen Ereigniſſe, welche ſich in Bres⸗ 
lau gegen das Ende des erſten Viertheiles des 
ſechszehnten Jahrhunderts in Bezug auf die von 
artin Luther veranlaßte Kirchen «Reformation 
zuge⸗ 
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zugetragen haben, und welche in der topographi 
ſchen Chronik von Breslau im erſten e 
Seite 432 ab, umftändlich erzähle werden, auch auf 
Brieg von nicht unbedeutendem Einfluſſe gewe— 
fen und die Geneigtheit für Luthers Grundſaͤtze 
befoͤrdert haben moͤgen, da Brieg zu jener Zeit 
in lebhaftem Verkehr mit Breslau ſtand und es 
mithin nicht fehlen konnte, daß das, was in 
Breslau geſchah, als Gegenſtand eines allgemei— 
nen Intereſſes und täglichen Geſpraͤchs auch hier 
Aufmerkſamkeit, Nachdenken und zuletzt Nach⸗ 
ahmung veranlaſſen mußte. Es hat aber auch an 
örtlichen Ereigniſſen und Beranlaffungen nicht ge» 
fehlt, welche geeignet waren, die Buͤrgerſchaft 
mit dem damals beſtehenden Religionsſyſtem und 
mit ſeinen Dienern zu entzweien und ſo einer 

eränderung den Weg zu bahnen, die einen 
ehr weſentlichen Einfluß auf den jetzigen Stand 
der Dinge in jeder Beziehung und insbeſondere 
die Gründung des hieſigen Gymnaſiums, des 
groͤßten Kleinodes Briegs, zur Folge gehabt hat. 


Die ſchriſtlichen Nachrichten uͤber den abzu⸗ 
handelnden intereſſanten Gegenſtand, welche ſich 
auf dem Rathhauſe befinden, fangen in einer al. 
ten Chronik erſt mit dem Jahre 1524 an; es 
ſind aber zum Gluͤck einige Fragmente eines 
Werkes aus der Feder eines hieſigen Stadtſchrei⸗ 
bers, Blaſius Gabel, welcher in der zweiten Häͤlſ⸗ 
te des 16ten Jahrhunderts amtirte, auf unſere 
Zeit gekommen, in welches derſelbe manches, er j 
u 
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uns Aufklärung verſchaffen kaun, zwar nicht als 
Augenzeuge, aber doch aus glaubhaften Quellen 
aufgezeichnet hat. Er ſagt feld !:! 42) 
daß er in ſeinem Berichte von der Stadt 
(Brieg) Weſen und Alterthum fleißig aus 
alten Büchern und Regiſtern aufnotirt, was 
er gefunden, vieles auch von der Kirche 
(ad sanctum Nicolaum) altem Zuſtande 
von ſeinem lieben Großvater Grollmus 
(Hieronymus), ſo lange Zeit und noch im 
Pabſichume Schoffer (Schaffner) und Rait⸗ 
ſchreiber (Rechnungsführer) bei ſelbiger ges 
weſen, fo auch von anderen treuen (glaub⸗ 
haften) alten Leuten vernommen 
und man kann dem Manne glauben, da ſeine, 
noch heute auf dem Rathhauſe befindlichen Buͤ⸗ 
cher von feinem Fleiße und von feiner Ord— 
nungsliebe zeugen. Blaſius Gaͤbel erzählt nun 
zunaͤchſt? 
| daß die Ermorderung des Prieſters Andreas 
im Jahr 1516 durch den Comthur Johan- 
nes, von welcher die ſchon gedachte Chro⸗ 
nik Nachricht giebt, bei der Büͤrgerſchaft 
großes Aergerniß und einen Anlauf (Auf⸗ 
lauf) verurſacht, fo daß der Comthur durch 
eine Hinterpforte habe weichen muͤſſen und 
nach Prag in ein Kloſter entronnen ſey; er 
Füge Hinzu, daß der Bruder Andreas, wie 
* ihm ſein Großvater gemeldet, ein heimli⸗ 
cher Huſſe (Hufe) geweſen, fo boͤhmiſche 
Poſtillen geheget und einen Anhang in der 
Burgerſchaft gehabt habe. 


‘ 


In dieſer Nachricht findet ſich vielleicht der 
Schluͤſſel zu dem Entſchluſſe, welcher den Com⸗ 
thur beſtimmte, einen Mord zu begehen. Wahr⸗ 
ſcheinlich war er den huſſitiſchen Grundſaͤtzen, die 
ſeine Exiſtenz gefaͤhrden konnten, abhold und 
ließ ſich zu einem Morde verleiten, um ſich ſi⸗ 
cher zu ſtellen; wir ſehen aber auch. aus derfels 
ben, daß die, wenige Jahre ſpäter eingetretene 
Reformation ſchon einen vorbereiteten und ges 
duͤngten Acker ſand, da die Grundſätze Huſſens 
wenig von den Grundſätzen Luthers abwichen und 
im Weſen gleich waren. 


Merkwuͤrdiger noch iſt die Mittheilung des 
Blaſius Gäbel aus dem Jahre 1518. Er er⸗ 
zaͤhlt: 

K daß am Veitstage (den ısten Junius) 1518 
frühe nach geendenter Rathsmeſſe “) zwei 
Vicarien vom Thume allhier zu den Rath⸗ 
mannen in die Cacelley eingeſprochen und 
fuͤrgebracht (vorgetragen), wie der Reichs— 
kraͤmer Antonius vor etlichen Tagen eine 
gedruckte Satzſchriſt eines wittenbergiſchen 
Muͤnchs Namens Merten (Martin) von 
Breslau her eingeſchleppt und Mi “2 

e aufe 


) In der Rathsſtube befand ſich damals ein Als 
tar, auf welchem, ehe der Rath ſeine Sitzun⸗ 
gen begann, eine Meſſe geleſen wurde. Zu dies 
ſem Zwecke war ein eigener Altariſt angeſtellt, 
welchen man alten Nachrichten zufolge den 
Ratrhspfaffen nannte. g 4 


* 


kaufe. Solche Schrift, die vom Teufel 
ausgegangen und paͤbſtlicher Heiligkeit, fo 
auch dem chriftlichen Glauben ſchädlich und 
verkleinerlich ſey, werde uͤberall oͤffentlich 
und bey großem Zulaufe des Volks fon» 
derlich im Stadtkeller verlefen;*) weil nun 
ſolche Schrift gar gefährlich, ergehe von 
dem ganzen Capitel des Stifts (zur heiligen 
Hedwig) an einen ehrbaren Rath das Be⸗ 
gehren, er wolle ſolche Sagfehrift auffangen 
und durch den Hitzel (Henker) öͤſſentlich ver⸗ 
brennen laſſen. Die Rathmanne hatten — 
erzähle Blaſius Gaͤbel weiter — die Vica⸗ 
rien einen Abtritt nehmen laſſen, dieſelben 
aber bald wieder hereingerufen, worauf der 
Buͤrgermeiſter geſagt: die Schrift des Bru⸗ 
ders Martini ſey dem Rathe nicht unwiſſend 
(unbekannt), er habe ſie laut verleſen ſchon 
vor wenigen Tagen, finde doch nicht, daß 
mit ſelbiger der Teufel fein Spiel gehabt, 
ſo aber dem wirklich alſo waͤre, wuͤrde der 
Teufel es mit nichten laſſen, ſondern ſein 
Werk von ſelbſt abholen, die Herren Capi⸗ 
tulares wuͤßten ja ſelbſt, daß ſie vor weni⸗ 
ger Zeit an den Rath gelangen laſſen, man 


ſolle 
— — 


) Zeitungen hatte man damals noch nicht. Al⸗ 
lles, was in jener bochbewegten Zeit Über Reli⸗ 
gion geſchrieben und gedruckt wurde, war Ges 
gen and von allgemeinem Intereſſe und wurde 

eben fo ſehnlich erwartet und gierig verſchlun⸗ 

gen, wie jetzt die politiſchen Zeitungen. 
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ſolle den Tazzel mit ſeinem Kaſten (den bes 
kannten Ablaßkramer Taͤtzel) nicht in die 
Stadt laſſen, verbrennen wuͤrde auch nicht 
frommen, ſo man nicht alle Staͤdte in der 
Welt auf einmal wolle ausbrennen, und wuͤß⸗ 
ten die Rathmanne kein beſſeres Coſilium 
als das, weil auf dem Thume mehrere ge⸗ 
larte Doctores der heiligen Schrift, moͤch⸗ 
ten ſolche eine Gegenſchrift machen und aus 
der Biblia darlegen, daß Martinus falſch 
geſprochen und ein Lügner ſey, ſie koͤnnten 
in dem Handel nichts aͤndern. Mit ſolchem 
Abſchiede — erzählt Gaͤbel ferner — ſeyen 
die Abgeſandten verdruͤßlich geſchieden und 
habe das Capitel noch an demſelben Tage 
die Sache an den Herzog (Georg den uten) 
gebracht, aber auch, keinen Troſt erlangt. 
Denn der Herzog habe geantwortet: die 
Sache ſechte (gebe) ihn nichts an, fo ihm 
nur die Buͤrgerſchaft und der Rath hold 
(treu) bleibe und ſchoſſe, (die Abgaben rich- 
tig zahle,) moͤge ein jeder glauben, was ihm 
deuchte (gut ſcheine), er ſelber wolle abwar⸗ 
ten, was Kaiſer und Reich verhandeln 
werde, 


Daß in der vorſtehend mitgetheilten Nachricht 
unter der Bezeichnung „Satzſchrift“ wohl nichts 
anders gemeint ſeyn kann, als die berühmten 
Theſen, welche Martin Luther am Vorabend aller 
Heiligen 1517 an die Thür der Univerpüälgußinche 
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zu Wittenberg geheſtete hatt, dies dürfte kaum ei⸗ 
nem Zweifel unterliegen, ſo wenig, wie es zu ver⸗ 
kennen iſt, welche Parthei der Rath und mit 
ihm zugleich wenigſtens ein großer Theil der Buͤr⸗ 
gerſchaft zu ergreifen entſchloſſen war. Selbſt 
der Herzog Georg I. zeigte ſich der Sache, wenn 
auch nicht geradehin zugethan, doch nicht abge⸗ 
neigt und wenn derſelbe nicht, wie doch alle 
Nachrichten von ihm uͤbereinſtimmen, ein den 
ſinnlichen Vergnügen ergebener, ſonſt aber hoͤchſt 
indifferenter Fuͤrſt geweſen waͤre, fo wurde hoͤchſt 
wahrſcheinlich ſchon im Jahr 1518 das geſchehen 
ſeyn, was ſich in Brieg in dem Jahre 1524 
und in den ſolgenden zugetragen hat, und Brieg 
würde vor allen andern Städten. Schlefiens als 
die ältefte evangeliſche Stadt erſcheinen. Allein 
das neutrale Betragen des Fuͤrſten, ſein Prin⸗ 
zip der Nichtintervention und der Umſtand, daß die 
Capitularen wohlhabende und einflußreiche Männer 
waren, welche, ſo wie das Kapitel ſelbſt, auf 
vielen hieſigen Bürgerhaͤuſern Kapitalien ſtehen 
hatten, von welchen alſo viele Bürger abhängig 
waren, ließ die Sache unentſchieden und einfts 
weilen auf ſich beruhen. Es ereignete ſich aber 
im naͤchſten Jahre und zwar am Tage vor dem 
Feſte Exaltatio crucis (den aten Map) ein oͤf⸗ 
ſentlicher Skandal, der die Gemuͤther aufs Neue 
auſregte und erhitzte. Es befanden ſich nehmlich 
zu jener Zeit hierorts zwey Bettelmoͤnchsorden, 
die Predigermoͤnche oder Dominikaner in dem 
Oberkloſter auf dem (Sperlings) Berge und die 

. grauen 
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grauen Brüder,’ Franciscaner von der ſtrengen 
Obſervanz, im Niederkloſter bey den Muͤhlen. 
Beyde Orden ſendeten an Markttagen Sammler 
auf den Markt, um Almoſen zu betteln, zu 
welchem Zwecke ſie ein Brett, an welchem ein 
Griff war, darreichten. Damit dieſe Sammler 
mit einander nicht in Kolliſton kommen ſollten, 
hatte der Rath ſchon früher, wie Blaſius Gaͤbel 
aus dem Munde ſeines Großvaters erzaͤhlt, eine 
Einrichtung gemacht, daß die Mönche aus bey⸗ 
den Kloͤſtern ihr Bettelwerk von verſchiedenen 
Punkten des Markts aus anfangen und ſo gehen 
ſollten, daß ſie ſich nie begegnen durften. An 
dieſe Ordnung hatte ſich der Franciscaner am 2. 
May des gedachten Jahres nicht gebunden; er 
traf mit dem Dominikaner an der Ecke der Frau- 
engaſſe (ſo hieß damals die Wagnergaſſe, weil 
ſie zur Kirche zu unſerer lieben Frauen vor dem 
Breslauer-, damals Frauen ⸗Thore führte) zuſam⸗ 
men, es kam zu einem heftigen Wortſtreite und 
Zanke, der Franciscaner nannte, wie Gabel er⸗ 
zählt, den Dominicaner eine Scholeſter (Scha⸗ 
laſter, Eiſter, wahrſcheinlich weil die Dominica⸗ 
ner weiße Kleider und darüber ſchwarze Seapu⸗ 
lire trugen) und ſagte, ihre Predigten ſeyen 
nichts beſſer, als das Geplapper dieſer Voͤgel und 
Eierdiebe, der Dominicaner nannte den Francis⸗ 
caner einen ſtinkenden geilen Bock und fehrie laut, 
bey euch iſt eine Hecke von luͤderlichen Vetteln 
und feilen Weibern, alfo daß das umſtehende 
Volk hell auflachte und in die Hande klatſchte. 

Daruber 
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Darüber erk rimmte der Barfuͤßler und ſchlug mit 
ſeinem Settebrert den e ne dergeſtalt 
auf die Glatze, daß er leblos zu Boden ſank 
und trollte ſich unangefochten in fein Kloſter. 
Mit dem erſchlagenen Dominicaner trieb das 
Volk Kurzweil (Spott), bis ihn feine Bruͤder 
abholten und in ihr Kloſter ſchafften. N 


Der Rath 10 zwar nach Gaͤbels Nach⸗ 
richt dieſe Sache vor den Biſchof, der Mörder 
war aber inmittelſt nach Polen entwichen. 


Man ſieht wohl ohne des Verfaſſers Erinne⸗ 
rung, daß damals ſchon alle Achtung für den 
Clerus gefunfen war, was freilich nicht anders 
ſeyn konnte, wenn man die Vorwürfe, welche der 
Dominicaner und der Franciscaner ſich oͤffentlich 
wechſelſeitig machten, auch nur zum Theil gegruͤn⸗ 
det annehmen will, und daß in religioͤſer Bezie⸗ 
hung eine hoͤchſt gefährliche Anarchie vorwaltete, 
die ſich bis auf die Schulknaben erſtreckte. Denn 
B. Gaͤbel erzählt: 

als am Tage Scolaſtica des Jahres 1520 
(den soten Februar) etliche Nunnen aus 
dem Czarnowanz, ſo dahier ein Haus (auf 
der Nonnengaſſe, welche davon den Namen 
führe) hatten, zu Kriegs und Peftzeiten dar⸗ 
ein zu fluͤchten,) in einem verdeckten Roll⸗ 
be wagen 

*) Dieſes Haus hieß damals der polnifche Jung⸗ 
fernhof 2 ei „welches 7 5 55 2 

Nummer 96 bezeichnet iſt. Die damaligen Non⸗ 
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wagen eingezogen, haben fie die Schulbu⸗ 
ben angefallen, den Verdeck weggeriſſen und 
gefragt, ob ſie wollten Beilager halten mit 
den grauen München (Franciscanern), woll- 
ten kommen und ihnen das Hochzeitsliedlein 
fingen, alſo daß ſich die Stadtknechte eins 
mengen und die loſen Buben abtreiben muß⸗ 
ten, ſo hernacher in der Schule geſtrichen 
(mit Ruthen geſtraft) worden. 


Dieſe Strafexekution muß aber im Allgemei⸗ 
nen wenig gefruchtet haben; denn Gaͤbel berich- 
tet uns, Be 
daß in demſelben Jahre die Baͤcker und 

Fleiſcher-Knechte an Faſtnacht einen Aufzug 

gehalten, ſich in Münche und Nuunen ver» 

kleidet, auch zwey Ochſen gefuͤhrt mit ver» 
oldeten Hornen (Hoͤrnern) einen Schwarz⸗ 

l bac den Dominicaner und einen Scha— 
baner (einen graubraunen) den grauen Moͤnch 
bedeutend, und auf beyden haben verkappte 

Nonnen geſeſſen, (in einer Stellung, welche 

oͤffentlich zu bezeichnen die Anſtändigkeit 

nicht geſtattet) und obwohl ein edler Rath 
ſolches Ding hat aͤndern wollen durch der 

Stadt Diener, iſt es doch nicht moͤglich ge⸗ 

weſen, weil das Volk, mitlaufend, die 

Stadt · 


nen in Strehlen hatten zu gleichem Zwecke eln 
Haus auf der Mollwitzer Straße, jetzt mit der 
Nummer 45 bezeichnet, welches man den deut⸗ 
ſchen Jungfernpof nannte, N 


Stadcknechte abgetrieben, letzlich hat ein 
Fͤkeiſcherknecht, ein Baver (Baier), ſich auf 
den Roͤhrkaſten“) geſtellet und ein Sermon 
gethan, gar gräulich ſchimpfend und läſternd 
die Jungfrau Mariam und alle Heiligen, 
auch der Apoſtel nicht ſchonend ) alſo daß 
ein groß Aergerniß kommen, ſo doch nicht 
moͤglich war, abzuwenden. 


Selbſt am nächſten Frohnleichnamsſeſte deſſel⸗ 
ben Jahres zeigte ſich die Veranderung in den 
Gemuͤthern ſehr auffallend. Blaſius Gabel ſagt: 

iſt ein winzig (wenig) Volk in dem Zuge 
mitgegangen und haben die meiſten im Vor. 
beigange des Venerabilis (Monſtranze) die 
Baretter nicht geruͤckt (das Haupt nicht ent⸗ 
bloßt), ſondern zugeſchaut, auch nicht (auf 
die Knie) gefallen, f 


Es iſt erklärlich, daß eine ſolche Gleichgültig. 
keit gegen den bisherigen Kultus und die Nicht- 
achtung deſſen, was ſonſt dem Volke das Heilig⸗ 
fie war, der hieſigen katholiſchen Geiſtlichkeit 
hoͤchſt auffällig und verdrüßlich ſeyn mußte. Der 
Prediger auf dem Dome eiferte daher wegen die⸗ 
ſes Uinſuges von der Kanzel, muß aber auch 

n den 

) Damals noch von Holz und auf der Morgen: 
ſeite des Markts befindlich; er wurde aus der 
Oder vermittelſt eines Druckwerks in demjenigen 


Tburme, der heute noch am Müͤhlenthore zu 
ſehen iſt, bewaͤſſert. 


den Magiſtrat und die Buͤrgerſchaft im Allge⸗ 
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meinen nicht verſchonet haben, denn B. Gabel 
berichtet: * bus N b 


am Sonnabend nach Jacobi 1520 hat ein 
edler Rath einen Ausſchuß (Deputation) 
gekieſet und an die Herrn Capitulares ge» 
ſendet mit dem Anſinnen, man moͤge dem 
Thumprediger das Scaliren auf dem Pre⸗ 
digtſtuhl hemmen, ſonderlich gegen den Rath 
und die Buͤrgerſchaft, ſonſt moͤchte es arg 


werden, die Gemeine ſey gewappnet und 


moͤchte es Steine regnen. Der Praͤdicante 
möge nur fleißig dem Volke aus der Schrift 
Gottes Wort predigen, nicht aber Wunder⸗ 
werk von Heiligen und Menſchentand, auch 
die Meſſe aͤndern, deutſch handeln und den 


Kelch reichen, werde es ſich gar bald ändern 


und niemand der rothen Roͤcke der Thum⸗ 
herren weiter ſpotten.“) 


Mit dieſer Mittheilung ſchließen ſich die vor 


handenen Gäbelfchen Nachrichten und es findet 
ſich in denſelben leider eine bedeutende Lucke bis 
in das Jahr 1524, welche ſchwerlich jemals aus⸗ 
ausgeſuͤllt werden wird, fo daß man darüuͤber in 
völliger Ungewißheit iſt, was ſich in der Zwi⸗ 


ſchenzeit 


) Man hatte nehmlich, wie B. Gaͤbel berichtet, 


einige Zeit vorher undermerft auf die Kanzel 
der Stiftskirche einen großen rothen gekochten 
Krebs gelegt. Eine plumpe Anſpielung auf dle 
Farbe der Kleider der Domherren. 


7 


ſchenzeit zugetragen bat. Bartſch, in ſeiner ge⸗ 
ſammelten Nachricht, ſagt von dieſem Zeitraum 
nur, daß ſchon im Jahre 1518 viele Buͤrger 
evangeliſch gedacht und der den naͤchſt folgen⸗ 
den Jahren, daß ſich zu die ſer Zeit das katholi⸗ 
ſche Andenken mehr und mehr gelegt und wie ein 
jeder gezeigt habe, daß er nicht mehr ſo geſinnt 
ſey, wie vor etlichen Jahren. Fuͤr das Letztere 
befindet ſich nun noch beute in der Pfarkkirche 
ad, sanctum Nicolaum ein Belag auf dem Epi⸗ 
taphum des Stadtſchreibers Mathias Freudenreich 
aus dem Jahre 1522, welches oben in einem 
Frontiſpiz die Inſchriſe bat: 

Evge Freude oder Pein, 

Wird unſer aller Lohn ſeyn? 
aus welchem man ſieht, daß im Jahre 1522 die 
der roͤmiſch katholiſchen Kirche eigenthuͤmliche Leh⸗ 
re vom Fegefeuer und die Moͤglichkeit der Erloͤ⸗ 
ſung aus demſelben durch Seelenmeſſen und durch 
das Gebet der Lebenden ſchon aufgegeben war. 
So war im Jahre 1821 und in den folgenden 
die Lage der Sache. An die Stelle eines blin⸗ 
den Glaubens an die Satzungen der roͤmiſchen 
Kirche und an ihre Unfehlbarkeit, war, wie ſich 
denn die Extreme häufig berühren, ein Unglau⸗ 
be und eine Verachtung und Verſpottung alles 
deſſen, was den Vorfahren, wenn auch nicht 
immer als heilig, doch als alt und herkoͤmmlich 
ee erſchien, getreten, der dem gemeinen 
Weſen um ſo gefährlicher werden mußte, als 
man in demſelben Augenblicke Niemanden botte, 

1 . 


welcher 


welcher durch feine Lehre und durch fein Bey 
ſpiel dem Unſuge zu ſteuern, tuͤchtig und ent⸗ 
ſchloſſen geweſen wäre, Zwar muß man wohl 
annehmen, daß die Verſtaͤndigern in der Stadt⸗ 
gemeine ſich, wie auch zum Theil aus den mit⸗ 
getheilten Nachrichten erſichtlich iſt, ſelbſt ein, 


wenn auch nur oberflächliches Syſtem ihres, in 


der Hauptſache veränderten Glaubens gebildet has 
ben werden; allein die Zahl der Verſtändigen iſt 
gar häufig die Minderzahl und ſomit muß man 
glauben, daß die Mehrzahl der Einwohner ſich 
in der Idee, gar nichts glauben zu dürfen und 
ſich derjenigen Freiheit zu bedienen, gegen wel⸗— 
che Luther fo heſtig eiferte, ſehr gefallen haben 
moͤgen, zumal da ihnen Herzog Georg der Erſte 
mit dem Beyſpiele des Indifferentismus vorleuch⸗ 
tete und wirklich laßt ſich aus noch vorhandenen 
Nachrichten damaliger Zeit von den häufig vor⸗ 
ekommenen Kriminalverbrechen, die zum großen 
heile gar ſchmutziger Natur waren, ein Schluß 
auf die Richtigkeit deſſen machen, was der Wer, 
faffer nur als Muthmaßung aufzuſtellen wagte. 


Daß der Rath der Stadt ſich bey einem ſol⸗ 
chen Stande der Dinge zu ſeinen Untergebenen 
in einer hoͤchſt bedenklichen und läftigen Stellu 
befinden mußte, liegt klar am Tage und es m 
unter ſolchen Umftanden als ein wahres Gluͤck 
für die Stadt Brieg betrachtet werden, daß Her⸗ 
zog Georg I. am zoten May 1521 kinderlos mit 
Tode abging und ſeinen Bruder, den Herzog 1 

rich 
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rich II., einen energiſchen, konſequenten und, für 
ſeine Zeit, gelehrten Mann zum unmittelbaren 
Machfolger hatte. Zwar ſcheint es nicht, daß 
dieſer Fürſt gleich anfänglich Schritte zur Beſei⸗ 
tigung der beſtehenden Lebelftände in Brieg ge⸗ 
than habe; denn er reſidirte nicht hier, ſondern 
in Liegnitz, war wahrſcheinlich mit demjenigen, 
was ſich dort in religioͤſer Beziehung damals er⸗ 
eignete, zureichend befchäftige und trat auch wirk⸗ 
lich fuͤr ſeine Perſon erſt im Jahre 1523 zur 
evangeliſchen Kirche, wie er dies in einem öffent, 
lichen Patente aus dem genannten Jahre (ſiehe 
Ehrharcts Presbyterologie des Fuͤrſtenthums 
Liegnitz Seite 23) der Welt oͤffentlich bekannt 
machte und in demſelben allen ſeinen Vaſallen 
und Unterthanen ein Gleiches zu thun verſtattete. 
Durch dieſes Patent erlangten die damaligen 
Brieger zuerſt eine Landesherrliche Befugniß, in 
Glaubensſachen eine Aenderung zu begehren und 
dieſelbe mag auch den damaligen Maltheſer⸗Or⸗ 
dens⸗Comthur und Pfarrer hieſelbſt Wolfgang 
Heinrich beſtimmt haben, ſich der neuen Ord.⸗ 
nung der Dinge anzuſchließen, weil er ſonſt 
ohnfehlbar ſeiner Commende verluſtig gegangen 
ſeyn würde, Derſelbe ſcheint aber nicht Muth, 
Kraft und Geſchicklichkeit genug beſeſſen zu ha⸗ 
ben, für die Sache ſelbſtſtaͤndig zu handeln 
und es war einem andern Manne, dem Pfarrer 

bey Maria Magdalena in Breslau, Johann 
Heſſ (dem ſchleſiſchen Luther) vorbehalten, fuͤr 
eine wirkliche Kirchen⸗Reformation in Brieg die 
erſten ernſtlichen Schritte zu thun. 
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Derfelbe hatte bekanntlich aus der Zeit her, 
als er noch der katholiſchen Kirche angehörte, 
durch die Guͤte ſeines Goͤnners, des damaligen 
Biſchofs Thurſo in Breslau bey dem hieſigen 
Domkapitel ein Canonikat erlangt, von welchem 
man ihm aber nach ſeiner Glaubensveraͤnderung 
die Einkuͤnfte verweigerte. Das Gaͤbelſche Ma⸗ 
nuſcript, welches gluͤcklicherweiſe mit dem Jahre 
1524 wieder anfängt, erzähle nun eine hoͤchſt 
merkwuͤrdige Thatſache, welche im Weſentlichen 
alſo lautet: 

In der Woche nach Exaudi 1524 ſey hier 

der ehrwuͤrdige Canonikus und Pfarrherr 
Joannes Heſſus eingetroffen und in der gro⸗ 
ßen Herberge (das heutige goldene Kreuz, 
welches damals ſchon ein Gaſthof war) ab⸗ 
getreten, um mit dem Capitel feines Zur 
ſtandes (feiner Einkünfte) halber zu untker⸗ 
handeln. 


(Die Fortſehung folgt.) 


— — 


Redakteur Dt. Ulſert. 


Verleger Carl Wohlfahrt. » 2 
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Briegiſcher Anzeiger. 


| 5 33. 
Freitag, am 20. May 181. 


Beilage Sr 
zu dem Amtsblatte Stück XIX, 
die Cholera morbus betreffend. 

Da, glaubhaften Nachrichten zufolge, die epidemiſche 
Brechruhr (Cholera morbus) in der Stadt Warſchau 
zum Vorſchein gekommen iſt, und die unentſchleden⸗ 
heit über die contagioͤſe Verbreſtungsart dieſer Krank⸗ 
heit, zur Sicherſtellung der Provinz und zur Verhuͤ⸗ 
tung moglicher weiterer Verbreitung dleſes Uebel die 
Anwendung von Maaßregeln nothwendig macht, welche 
Erfabrung, Vernunft und Wiſſenſchaft gegen dergleis 
chen Krankhelten vorſchreiben: fo iſt vorläufig und bis 
zum Eingange hoͤberer Anordnungen, welche, unver⸗ 
zuͤglich erwartet, bald bekannt gemacht werden ſollen. 


1) Auf der ganzen Grenze gegen Polen, Cracau 
und Gallizien, iſt aller Einttitt von Menſchen 
und aller Eingang von Waaren dus den genannten 
Ländern nach Schlefien unbedingt und ſchlechterdings 
unterſagt. Zur Bewachung der Grenzen und zur 
Handhabung diefer Anordnung, iſt vorerſt von den 
Bewohnern der Grenzs Krelfe ſchleunigſt ein Cordon 
aufgeſtellt worden. . 

2) Alle Briefſchaften welche aus jenen Gegenden ein⸗ 
geben, werden an der Grenze derſelben Behandlung 
unterworfen werden, wie die Brlefe, welche aus 
kaͤndern kommen, In denen notoriſch die Peſt herrſcht. 

3) Alle Polizet⸗Behoͤrden, Santtäts: Beamte und Aerzte, 
haben ſich der ſorgfaͤltigſten Aufmerkſamkett auf den 
Geſundhelts⸗ Zuſtand zu befleißigen. Jeder, den 
mindeſten Verdacht erregende Krankheitsfall, iſt 

N rest den Orts⸗Beboͤrden und durch dieſe der 

treffenden Königlichen Regierung anzujeigen, Jede 
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Verheimllchung oder Unterlaſſung fol, nach Maaß⸗ 

gabe der Gefahr dle daraus entſpringt, nach den 
Vorſchriften des Allgemeinen Landtechts Theil II. 
Tit. XX. H. 511. ſtrenge beſtraft werden. 

4) Wenn wider Verhoffen, irgend wo ein dergleichen 
bedenklicher Krankheitsfall ſich ereignet, muß augen⸗ 
blicklich gewiſſenhaft und ſtreng nach den bekannten 
Maaßregeln verfahren werden, welche bel Ausbruͤ⸗ 
chen anſteckender Krankheiten bezüglich auf die Bes 
handlung der angeſteckten Perſonen und Wohnge⸗ 
baͤude uberhaupt vorgeſchrleben find. 

5) Zur Aufrechthaltung des Geſundhettszuſtandes, kann 
es nicht dringend genug empfohlen werden, ſich durch 
angemeſſene Bekleidung, (Flanellbinden um den Uns 
terlelb) vor Verkaͤltung beſonders des Nachts, vor 
uͤbermaͤßlger Anſtrengung, zumal vor uͤbertriebener 
Ermuͤdung und vor unordentlichem Lebenswandel 
und Ueberladung des Magens, beſonders des Abends 
zu huͤten. Nichts aber macht für die Brech⸗ 
ruhr empfaͤnglicher, als Uebermaaß im 


Drunke. 

6) Die Orts⸗Obrigkeiten haben daher bie Auffiht uͤber 
die Wirthshaͤuſer und Schenken zu verdoppeln und 
beſonders die Aufſicht auf gute Beſchaffenheit der 
Victualten, vor allem des Brodtes, ſich zur Gewiſ⸗ 
ſenspflicht zu machen. \ 

7) Dagegen iſt eine gefunde, leicht verdauliche Koſt 


und mäßiger Gebrauch von Kuͤchengewuͤrzen, Pfeffer, 


Kümmel, Anis, Knoblauch, Zwiebeln zu empfehlen. 
Rohe Früchte, beſonders ſaͤuerliche, als Gurken und 
ähnliche, und was die Verdauung beſchwert, zumal 
ſaure junge Biere, ſchlechte Fiſche und fette Spel⸗ 
ſen, muͤſſen vermieden werden. 

8) Fuͤr Reinlichkeit des Koͤrpers ſowohl, als fuͤr Rein⸗ 
lichkeit und Trockenheit der Wohnungen und Öftere 
Erneuerung der Luft in denſelben, muß vorzüglich 
Sorge getragen werden, Zur Verbeſſerung der Zinn 
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merluft dienen Näucherungen mit Eſſig, noch vor⸗ 
zuͤglicher mit Chlordaͤmpfen. Die Apotheker werden 
die Raͤucherungs⸗Miſchung zur Entwickelung bes 
Cblor⸗Gaſes immer Vorraͤthig haben, und zu deren 
Gebrauche, wle alle Aerzte und Wundaͤrzte, die nd» 
thigen Anweiſungen geben. 

9) Ueber das zweckmaͤſßſge Verhalten epidemiſcher 
Brechruhr⸗Kranker, falls weder Verhoffen dergleichen 
vorkommen follten, werden die, Seitens der hohen 
Miniſtertal⸗Inſtanz verheißene Mittheilungen unvers 
zuͤglich bekannt gemacht werden. 

10) Den Kreis- und Orts⸗Behoͤrden wird zur Pflicht 
gemacht, vorſtebender Bekauntmachung die maͤglich⸗ 
fie Allgemeinheit zu verſchaffen, auch die jenfeitigen 
Grenz⸗Behoͤrden von der erfolgten Sperre in Kennt; 
niß zu ſetzen. Breslau, am 4. Mai 1831. 

Koͤnigl. wirklicher Gebeimer Rath und Ober-Präfident 

der Provinz Schleſien, 
von Merckel. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hlerdurch wiederholt zur allgemeinen 
Kenntniß: daß jeden Viehmarkt das Etand: Geld auf 
dem Vlehmarkts⸗Platze nach folgenden Saͤtzen 

7) für eine große Bude oder Zelt, welches in feiner 

groͤßten Welte fuͤnf bis acht Ellen mißt, Ein Atl., 
und für jede Elle Erweiterung über acht Ellen, 
noch beſonders 5 fgr. 

2) für eine kleinere Bude oder Zelt 15 far. 

30 18 einen Schrahn oder, Tiſch mit einer Plaue 

r. 
4) für einen Tiſch ohne Bedeckung 5 far. und 
5) für jede 99 Lebensmittel zum Ver⸗ 
kauf ausblethet, ohne Schrahn, Bude oder Tiſch 
zu haben, 2 fgr, 6 pf. f 
Eurichtet werben muß, und zwar in die Kaͤmmerey⸗ 
ae gegen eine Quittung, welche als Erlaubnigfchetn 
enen ſoll, fo wie, daß Derjenige, welcher ſich mit 


* 
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dleſer Quittung am erſten Markttage von Vormittags 
9 Uhr ab nicht ausweiſen kann, bei entdeckter Defrau⸗ 
datlon des Standgeldes, deſſen elnfachen Satz als 
Strafe erlegen muß. Brieg, den 13. Mai 1831. 
Der Magiſtrat. 
J Bekanntmachung. 

Zur dleßjaͤhrigen Wahl eines neuen Drittheils der 
hleſigen Stadtverordneten-Verſammlung, iſt in Ger 
mäßbelt des §. 86 der allgemeinen Staͤdte-Ordnung 
vom 19ten November 1808 ein Termin auf 

Donnerſttag den 30. Juni d. J. früh um 9 Uhr 
anberaumt worden, welcher in allen acht Stadt⸗Bezir⸗ 
ken in den unten genannten Localltaͤten zu gleicher 3 
abgehalten werden wird. Die gottesdlenſtliche Hands 
lung, welche dem Wahlgeſchaͤft nach geſetzlicher Vor⸗ 
ſchrift vorangehen muß, wird an dem hezeichneten Tage 
in den Kirchen beider Confeſſtonen früh um 7 Uhr ihren 
Anfang nehmen. 

Indem wir hiervon dle geſammte Buͤrgerſchaft in 
Kenntniß ſetzen, fordern wir ſolche und namentlich dle 
ſtimmfaͤhlgen Mitglieder derſelben, welche ins be ſondere 
noch durch die Herrn Bezirko⸗Vorſteher vorgeladen 
werden ſollen, hiermit auf: ſowohl dem angeordneten 
Gottesdlenſt, als dem Wahltermine ihres Bezieks, ihrer 
Buͤrgerpflicht gemäß, in Perſon beizuwohnen; da eine 
Vertretung durch elnen Bevollmächtigten, geſetzlich nicht 
zulaͤßig If. Nur Krankheit, Abweſenhelt und ſolche 
baͤusliche Geſchaͤfte, welche ohne nahmhaften Nachthell 
nicht aufgeſchoben werden koͤnnen, find als Grande der 
Entſchuldigung des Nichterſcheinens im Wahltermine 
zu erachten, muͤſſen aber auf jeden Fall bei Zeiten, vor 
dem Termine ſelbſt, dem Bezirks- Vorſteher ſchriftlich 
angszeigt werden. Hlerbet iſt zu bemerken, daß die 
Seimmfaͤhlgen nur an dem Wahlakt desjenigen Bezirks 
theiinehmen koͤnnen, in welchen fie wohnhaft ſind. 
fofern Jemand feinen Wohnort nach Aufnahme dern 
Buͤrgerkollen in einen andern Bezirk verlegt hat, iſt es 
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feine Schuldigkeit, bel dem Vorſteher ſeines Bezirks 
Erkundigungen einzuziehen, ob er auch in der Buͤrger⸗ 
rolle geboͤrlg vermerkt worden IR. Sollten ſtimmfaͤhlge 
Buͤrger ohne gegründete zur gebörigen Zeit angezeigte 
und auf Erfordern beſcheinigte Entſchuldigunsgruͤnde 
belm Wahltermine ausbleiben; fo haben dleſelben uns 
ſehlbar zu gewärtlgen, daß le durch einen Beſchluß der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Strafe entweder 
für immer, oder wenigſtens auf unbeſtimmte Zeit von 
der Tbeilnahme an der öffentlichen Verwaltung ausge⸗ 
ſchloſſen und zu einem hoͤhern Beitrage zu den Gemeinde⸗ 
Laſten werden angezogen werden. 

Eingedenk der Wichtigkeit des Wahlgeſchaͤfts, wird 
ein Jeder dahin beizutragen haben, daß der Zweck der 
allgemeinen Staͤdte Ordnung erreicht werden kann, und 
die Wahl nur ſolche Männer treffe, welche in jedem 
Betracht des in fie geſetzten Vertrauens wuͤrdig und ges 
eignet find, ſtaͤdtiſche Angelegenhelten vorurtbellsfrel 
und umſichtig zu beurtheilen. Brieg den 10. Mai 1831, 

Der Magiſtrat, 
Der Wahl⸗Akt wird vorgenommen: f 
Fuͤr den iten Bezirk im Saale des Herrn Rathsherrn 


Trautwein. 

— aten Bezirk im kleinen Saale des Schauſplelhauſes. 
— gzten — im Sitzungszimmer der Stadtverord⸗ 
— aten — in der Nicolals Kirche, 

— sen — im Saale hei Herrn Grüße, 

— éten — im goldnen Löwen auf der Langgaſſe. 
— zten — in der St. Hedwigs⸗ Kirche. 

— 8ten — in der mag g e chen Seſſions⸗ 

tube. 
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Anzelg e. 
Seidene Herren: Hüte in neueſter Form empfiehlt 
zur gütigen Abnahme 
YA E. . Stache j 


im goldenen Elephanten 


An ze isse 
Künftigen Freitag als den zcten d. Mts. wird im 
Kretſcham zu Paulau ein Schwein ausgeſchoben. Um 
zahlreichen Beſuch bittet 
verwlttwete Somoldnig, 
Schenk Wirthin. 
Der zweite Rechenschaftsbericht der 
LEBENSVERSICHERUNGSBANK F. D. 
ist erschienen und kann bei dem Unterzeichneten ein- 
gesehen werden. 1 
Der Reserve- und Sicherheits fonds der Bank 
ist auf i 172,487 Thlr. 
die Summe der Versicherungen auf 3,348,300 Thlr, 
gestiegen } 
Agentur in Brieg. 
G. H. Kuhnrath. 


Etabliffementss» Anzeige, 


Einem Hochzuverehrendem Publikum gebe ich mir 
die Ehre ganz ergebenft anzuzeigen, daß in meiner 
Wohnung auf der Oppeluſchen Gaſſe No. 168 alle 
Sorten moderne waſſerdichte Filz» und Geiden - Hüte 
nebſt verſchledenen anderen Filjwaaren zu billigen Preis 
fen zu haben find. Ich bitte um geneigte Abnahme. 

D. B. Casimir, Hutfabrikant. 


Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich mich hierorts als Schloſſer erablirt habe, 
und bitte daher, mich mit Ihren guͤtigen Aufträgen, 
dle In mein Fach einſchlagen, beehren zu wollen. Meine 
Wohnung iſt gegenwärtig auf der Müͤhlgaſſe bei dem 
Tiſchlermelſter Andeltſchke No. 66. 

Eduard Jonas, Schloſſermſtr. 
ekanntmachung. 

Mit heutiger Poſt empfing von Augsburg Ausſchultt⸗ 
Ollder⸗ Bogen und offerlere folche hiermit ganz ergebenſt. 

Brleg den 18ten Map 1831. a f 
Carl Frd. Richter 
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Flesh Bee Aung. 

Die zur zweiten Bleiche nach Hirſchberg beſtimmten 

Waaren, bitte ich bis ſpaͤteſtens Mitte Juny bei mir 

einzullefern. G. H. Kuhnrath. 
Malsbonbons und Roſenbondons 

für Bruſtkranke und am Huſten Leidende, fo wie 
beſte Gnadenfreyer⸗ und Berliner⸗ 

Pfeffermuͤnzkuͤchel, 
die letztern von ganz beſonderer Staͤrke, ſind fortwaͤh⸗ 


rend zu haben, bei 
. Lubnrath. 
Zur guͤtigen Beachtung 
Meine beſebibliothek und Buchhandlung iſt von Heute 
an, in dem Haufe des Herrn Schaͤrff auf der Vurg⸗ 
gaſſe parterre. Brieg den 5. Mai 1831. 
C. Schwartz. 
Ge u Burn? . 
Nachſtehende Sachen: ein dunkelblauer ganz guter 
Oberrock, daran kenntlich, daß unter den Auffchlägen 
anſtatt Tuch buntes Zeug iſt; eine weiße Vorſtecke, ein 
ganz neuer Sack und eine Selte Speck, find aus einer 
Stube entwendet worden. Derjenige, der zur Wie⸗ 
dererlangung der Sachen behuͤlflich fein kann, erhält 
bei Anzeige davon in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerel 
elne gute Belohnung. 
Verloren 
wurde am zıten d. Mis. ein Trauring. Derſelbe Ifi 
gezelchnet mit Ch. A. H. den 22. April 1830. Wer 
ihn in der Leſeblbllothek des C. Schwartz zurück giebt, 
erhält Rthlr. als Belohnung. 
Zu vermiethen. 
In meinem Hauſe No. 103 auf der Oppelſchen Gaſſe 
um Hinterhauſe eine große Stube mlt einer Alkove 
naebſt Holzſtall und Bodenkammer zu vermiethen und 
auf den 1. Juli zu bezlehen. Arnold, Seifenſſeder. 
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Zu vermlethen > 
iſt von Kohanıil d. J. ab, im Haufe No. 154 auf der 
Oppeluſchen Gaſſe ıteng der Mittelſtock beſtehend in zwel 
helzbaren Stuben, drei Kammern, Kuͤche, Keller, Bo⸗ 
denkammer und Holzſtall, ſowohl im Ganzen als auch 
getbeilt. atens Parterre daſelbſt eine große Stube 
nebſt Bodenkammer, Küche und Gewoͤlbe. Auskunft 
ertheilt Herr Stadt⸗Aelteſte Gabel. 

Zu dermiethen. 

Eine Stube nebſt heizbaren Kabinet, Holzſtall und 
Bodenkammer if ohne auch mit Meubles zu vermierben 
und ſogleich zu beziehen. = 

Auf der Paulſchen Straße No. 186 iſt der DOperftock 
nebſt Zubehör und eine Stube im Hinterhauſe zu ver⸗ 
mierben. 

Angekommene Fremde 
vom 1ıten bis 18ten May 1831, 

Im goldenen Kreutz. Ihro Durchlaucht Frau Fuͤrſtin von 
Waldeck. Hr. Graf von Henkel aus Simianowiez. Hr. Mo⸗ 
Unaſi und Hr: Hickmann, Kaufl., Hr. Engels, Intend.⸗Rath, 
Hr. Hartmann, Lieut., ſämmtl. ans Breslau. Hr. Korb, 
Sber⸗Hütten Rath aus Jacobswalde. Hr. Reiche, Kammer 
fänger aus Domanze. Hr. Neffe, Ober Amtm aus Namslau. 
Hr. Luzzani, Kfm. aus Frankfurtha. M. Hr. Graf v. Könige, 
dorff und Hr. Graf v. Schack, beide aus uſchuͤtz. Hr. Brieger, 
dee 

iffs⸗Capitai . . r. Friedeber 

0 und Hr. Bloch, ſaͤmmtl. Kauf, Hr. Berchwiz⸗ 


andid., 
us Ratibor. Hr. Breslauer, Kaufm. aus Mezibor. Hr. 


enſtroͤm, Schiffsbauer aus Stockholm. Hr. Neumann, . 


er, 
reslau. Fron kent. Shlid, Hr. Böck. Schön, Staabsart, 


aͤmmtl. aus Breslau. Hr. Fritſch, Bau⸗Inſpeek. 


